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ſtimme G. m. b. H., Halle, Große Ulrichſtr
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Die Forderungen der Sozialdemokratie Erhöhung der Vrotration
Die Parteileitung der ſozialdemokratiſchen Partei

hat geſtern noch einmal die Geſamtlage beſprochen und
Ebert und Scheidemann beauftragt, dem Kanzler fol
gendes zu erklären: die ſozialdemokratiſche Partei for-
dert, daß

1. die Verſammlungsverbote aufgehoben werden,
2. Polizei und Militär zu äußerſter Zurückhaltung
angehalten werden,
3. daß die preußiſche Regierung ſofort im Sinne

der Reichstagsmehrheit umgeſtaltet wird,
4. daß der ſozialdemokratiſche Einfluß in der Reichs

regierung verſtärkt wird,
5. daß die Abdankung des Kaiſers und der Thron

verzicht des Kronprinzen bis morgen mittag be
wirkt werden.

Werden dieſe Forderungen nicht erfüllt, ſo tritt die
Sozialdemokratie aus der Regierung aus. Gleichzeitig
ergeht eine neue Mahnung an die Arbeiter zur Be
ſonnenheit. Weitere Nachrichten ſollen bis heute nach
mittag abgewartet werden.

Max zugeſtellt.

Der Kaiſer will nicht abdanken.
Der preußiſche Miniſter des Innern Dr. Drews hat dem Kai

ſer über die Scheidemannſche Forderung nach Abdankung des Kai-
ſers Bericht erſtattet. Bei ſener Rückkehr aus dem Hauptquartier
teilte Dr. Drews mit, daß ſeine Miſſion erfolglos geblieben ſei.
Scheidemann hatte das Verhalten ſeiner Partei damit begründet, daß,
wenn Kaiſer Wilhelm nicht abdanken würde, die Unabhängigen Sozia-
liſten die Thronfrage aufwerfen und die Einführung der Republik for
dern wollen. Die Regierungsſozialiſten würden dann gezwungen ſein,
Schulter an Schulter mit den Unabhängigen Sozialiſten zu kämpfen.
Der Kaiſer erklärte, daß er mit Rückſicht auf die jetzige verworrene
Lage freiwillig unfer keinen Umſtänden ſeinen Platz verlaſſen werde.
Er könne Deutſchland im Augenblick des Friedensſchluſſes unmöglich
der Entente ausliefern. Seine Abdankung würde eine völlige Anarchie
und ein Ueberhandnehmen der dolſchewiſtiſchen Jdeen zur Folge haben.
Für ſolche furchtbaren Zuſtände wolle er nicht die Verantwortung über
nehmen und deshalb im gegenwärtigen Augenblick nicht abdanken.

Aus Berlin wird weiter geſchrieben: Wenn im Falle
der Nichtabdankung des Kaiſers das Ende der gegen-
wärtigen Volksregierung eintritt, ſo beſteht in maßgebenden
politiſchen Kreiſen kein Zweifel mehr darüber, daß die zur
Zeit im Amt befindliche Regierung durch die ſozialdemokra-
tiſche Regierung abgelöſt werden würde. Ob dieſe Regierung
ſich lediglich aus Mitgliedern der Mehrheitsſozialiſten zu
ſammenſetzt, oder ob auch Mitglieder der unabhängigen
Sozialdemokraten zu ihr gehören würden, läßt ſich jetzt noch
nicht vorausſehen.

Die freiſinnige Volkspartei fordert Thronverzicht.
Die Frankfurter Zeitung meldet: Die Nachricht,

es hätten bei den Kabinettserörterungen über die Kaiſer
frage die ſozialdemokratiſchen Staatsſekretäre allein ge
ſtanden, entſpricht durchaus nicht den Tatſachen. Es haben,
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Halle, Freitag den 8. November 1918. 2. Jahrgang.

ſchrittlichen Volkspartei entnommenen Staatsſekretäre die
Not wendigkeit des Thronverzichtes entſchieden
bejaht, und es haben, was für die Situation kennzeichnend
iſt, auch mehrere der wichtigſten beamteten Regie
rungsmitglieder ſich auf den gleichen Standpunkt ge
ſtellt. Dagegen haben allerdings die Vertreter des Zentrums
und der Nationalliberalen ſich bei dieſen Erörterungen der
Forderung des Thronverzichts nicht angeſchloſſen. Ob ſie auch
r noch die Notwendigkeit verneinen werden, wiſſen wir
nicht.

Hiermit, ſo ſchreibt das. Blatt weiter, eröffnen ſich un
ausdenkbarePerſpektiven. Es iſt ein Verhäng-
nis, daß der KaiſerheutenochdieKroneträgt. Ent-
ſetzlich wäre es, wenn er auch jetzt noch nicht einſähe, daß er
ſie niederlegen muß, wenn Deutſchland eines
Mannes wegen nicht völlig zugrunde ge-richtet werden ſoll.

Nachdem der interfraktionelle Ausſchuß ſich bereits geſtern
vormittag vornehmlich mit den Fragen der Reform Preußens
beſchäftigt hatte und zu dem Entſchluß gekommen war, ſie ſo
ſchnell und durchgreifend wie möglich herbeizuführen, wurde
auf geſtern abend 6 Uhr eine neue Sitzung des interfrak-
tionellen Ausſchuſſes unter Hinzuziehung führender Par-
lamentarier aus den Mehrheitsparteien des Abgeordneten-
hauſes anberaumt, um dieſen Entſchluß in die Tat umzu
ſetzen.

Der fortſchrittliche Reichs- und Landtagsabgeordnete
Lieſching, der jetzt zum württembergiſchen
Miniſterpräſidenten ernannt worden iſt, iſt in
Berlin eingetroffen. Er begibt ſich in der Nacht nach Stutt
gart zurück, um die Regierungsgeſchäfte zu übernehmen.

Die fortſchrittlichen Reichstagsabgeordneten aus Meck-
lenburg, Wendorff und Siekovich, haben ſich geſtern
im Automobil nach Schwerin begeben, um dort wichtige
Verhandlungen aufzunehmen. Sie werden heute vom Groß-
herzog empfangen werden, dem ſie ein Beglaubigungsſchreiben
des Staatsſekretärs Trimborn überbringen, das ſie als Ver
treter der Reichsregierung ausweiſt.

Nach Hamburg ſind außer den Reichstagsabgeordne-
ten Stolten (Soz.) und Blunck (Fortſchr. Volksp.) auch
di T rordmeten Stubbe (Soz.) und Schumann von
der eralkommiſſion der Gewerkſchaften abgefahren. Jhnen
ſollte Reichstagsabgeordneter Dr. Quarck (Soz.) folgen,
vielleicht mittels Flugzeugs, um recht raſch an Ort und Stelle
zu ſein.

Die Reichsbank ſteht noch in regelmäßiger Verbin-
dung mit den Reichsbankanſtalten in Hamburg und Kiel.
Weder auf die Reichsbankſtellen noch auf irgendwelche Privat
banken iſt ein Angriff erfolgt.

Die Waffenſtillſtands kommiſſion ſollte
geſtern im Großen Hauptquartier eintreffen. Die Mitglieder
der Friedenskom miſſion ſind noch nicht beſtimmt; es
werden ihr aber eine Anzahl Sozialdemokraten u. a. Unter-
ſtaatsſekretär Dr. David angehören.

Die Bundesratsverordnung über die Demobiliſie-
rung iſt vom Bundesrate angenommen worden und wird in
kurzer Zeit veröffentlicht werden.

Die Bundesratsverordnung, die die Entſchädigung
der Arbeiter regelt, die in kriegs wichtigen Be
trieben der Rüſtungs- und Nahrungsmittelinduſtrie be-
ſchäftigt und wegen Kohlenmangels zum Feiern gezwungen
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wie wir authentiſch zu wiſſen glauben, auch die aus der Fort
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ſind, wird vorläufig bis zum 31. März 1919 verlängert.

Jn München wurde
die Republik Bayern ausgeruſen?

München, 8. November. Jm Anſchluß an die geſtrige
Maſſenverſammlung auf der Thereſienwieſe kam es in
München zur Ausrufunge der Republik Bayern.
Jn der Nacht zum heutigen Tage bildete ſich ein Rat der
Arbeiter, Soldaten und Bauern, zu deſſen Vor
ſitenden Kurt Eis ner ernannt wurde. Dieſer Rat erließ
an die Bevölkerung Münchens einen Aufruf.

München, 8. November. Der Rat der Arbeiter, Sol
daten und Bauern erließ folgende Bekanntmachung:
Zur Aufrechterhaltung der Ordnung und Sicherheit arbeitet
von heute an das geſamte Polizei und Sicherheitsperſonal
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rates. Den Anordnungen dieſer Organe iſt unbedingt Folge
zu leiſten.

München, 8. November. Erklärungdes Münch
ner Polizeipräſidenten:

Jch verpflichte mich, bei der Ausübung des Sicherheits-
dienſtes den Anordnungen des Arbeiter und Soldatenrates
München Folge zu leiſten. Sofern ich dieſer Verpflichtung
nicht nachkommen kann, muß ich mir das Recht des Rücktritts
vorbehalten.

München, 8. November 1918, morgens 1 Uhr.

Königlicher Polizeipräſident:
gez. von Beckh.

aut 1. Dezember.
Das Kriegsernährungsamt hat geſtern folgendes

bekanntgegeben:
Seit vier Jahren hat das deutſche Volk die Laſten

und Entbehrungen des Krieges mit wunderbarer Stand-
haftigkeit getragen. Jetzt ſteht der Friede und die Auf
hebung der Hungerblockade in naher Ausſicht.
Damit wird auch eine Entſpannung der Ernährungs-
lage eintreten. Am 1. Dezember wird die Brotration
erhöht werden. Andere Erleichterungen werden all

unbedingte Aufrechterhaltung der Ordnung.
Jede Störung verhindert die regelmäßige
Lebensmittelzufuhr und bedroht die Großſtädte
und Jnduſtriebezirke mit unſagbarem Elend.
Wir wenden uns an das geſamte deutſche Volk, dieſe
ſchweren Gefahren abzuwenden.

Berlin, 7. November.
Staatsſekretär und Vorſtand des

Kriegsernährungsamts.

Ein neuer Aufruf des
Reichskanzlers.

Berlin, 7. November. Der Reichskanzler erläßt
folgenden Aufruf: X

An die Deutſchen im Auslande!
Jn dieſen ſchweren Tagen wird manchem von Euch Volks

genoſſen, die außerhalb der Grenzen des deutſchen Vaterlandes
de denſrende und Haß umgeben ſind, das Herz ſchwer
werden.

Verzweifelt nicht am deutſchen Volke!
Unſere Soldaten haben bis zuletzt ſo heldenhaft ge

kämpft, wie nur je ein Heer gekämpft hat. Die Heimat hat
eine unerhörte Kraft des Leidens und Ausharrens bewieſen.

Jm fünften Jahre von ſeinen Bundesgenoſſen verlaſſen,
konnte das deutſche Volk den Kampf gegen die wachſende
Uebermacht nicht mehr weiterführen.

Der Sieg, auf den viele hofften, iſt nicht unſer geworden,
aber einen größeren Sieg hat das deutſche Volk erfochten,
denn eshatſichſelbſt und ſeinen Glaubenandas
Recht der Macht beſiegt. Aus dieſem Sieg werden
wir für die ſchwere Zeit, die uns bevorſteht, neue Kräfte
ſchöpfen, auf die auch Jhr bauen könnt.

Denen von Euch, die während der harten Kriegsjahre
für ihr deutſches Vaterland geſtritten und gelitten haben,
wird auch das neue Deutſchland ſeinen Dank nicht ſchuldig
bleiben. Soweit es in der Macht der deutſchen Regierung und
des deutſchen Volkes ſteht, die Leiden dieſes Krieges und ihre
Folgen zu lindern, wird ihre Fürſorge ebenſo den Deut
ſchen im Auslande wie den Deutſchen der engeren
Heimat zuteil werden.v Der Reichskanzler.

Max, Prinz von Baden.

T

Prinz Heinrich auf der Flucht!
Die Schleswig-Holſteiniſche Volkszeitung berichtet:
Prinz Heinrich iſt mit einem Chauffeur in einem Auto

mobil mit roter Flagge geflohen. Er trug eine rote Binde am Arm.
Auf dem Wege nach Gettorf traf er ein Automobil mit
Matroſen, die eine Panne hatten. Er hat mit den Leuten ge-
ſprochen und ihnen erklärt, daß das, was in den letzten
48 Stunden paſſiert ſei, ihnen teuer zu ſtehen kommen
würde. Daraufhin haben drei Matroſen gebeten, auf den Tritt-
brettern ſeines Automobils mitfahren zu dürfen. Der Prinz hat
das geſtattet. Nachdem das Automobil in Bewegung war, wurde
auf die Matroſen aus dem Automobil geſchoſſen. Einer der
Matroſen wurde ins Herz getroffen und fiel rücklings aus
dem Automobil. Daraufhin haben die zurückgebliebenen Matroſen
zehn Gewehrſalven dem Automobil nachgeſandt. Ob je-
mand getroffen iſt, iſt nicht bekannt.

Funkſpruchverkehr mit Foch.
Die deukſche Heeresleitung richtete auf Anordnung der Re

gierung einen Funkſpruch an Marſchall Foch, wonach die
deutſchen Bevollmächtigten um Mitteilung bitten, wo ſie mit Mar-
ſchall Foch zuſammentreffen können. Der Funkſpruch fügt hinzu,
die deutſche Regierung würde es im Jntereſſe der Menſchlichkeit
begrüßen, wenn mit dem Eintreffen der deutſchen Delegation an
der Front der Alliierten vorläufige Waffenruhe eintreten könnte.

Der Antwortfunkſpruch Fochs beſagt: Wenn die Be
vollmächtigten mit dem Marſchall wegen des Wa fenſtillſtandes zu
ſammentreffen wollen, mögen ſie ſich bei den franzö iſchen V
auf der Straße Chimay--Fourmies-La Capell uiſe einfinden,
von wo ſie an den Ort der Zuſammenkunft geleitet ſollen.

T

mählich folgen. Vorausſetzung dafür, wie überhaupt C
für die weitere Verſorgung der Bevölkerung, iſt die
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Sozialdemokratiſches Organ für den Regieruggsbezirk Merſeburg.
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Die „Volksſtimme“ erſcheint täglich abends (mit Ausnahme der Sonn und



Die ſozialdemokratiſche Partei ermahnt die Arbeiter
zur Beſonnenheit.

Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Parke
richtet einen Aufruf an die Arbeiler, in dem es heißt:

„Dos furchtbare Völkermorden geht zu Ende, es kann
kein Gedanke daran ſein, es noch weller fortzuſetzen. Der Frieden
komml. Er ſielll die Arbeilerklaſſe vor die ſchwerſten pollliſchen und
wirkſchafſüchen Aufgaben. Poliliſch wird es ſich darnm handeln, die
errungenen

demokratiſchen Freiheiten zu ſichern
und auszubauen. Diejenigen, die durch ihre unheilvolle Politik das
Unglück unſeres Volkes verſchuldei haben, müſſen von ihren
Plätzen verſchwinden. Die dazu nöligen Schrille ſind einge
leitet, ſie ſollen vor keiner Perſon hallmachen, ſo hoch ſie auch geſtellt
ſein mag. Wiriſchaftlich handelt es ſich darum,

die Volksernährung ſicherzuſtellen
und den Uebergang zur Friedenswirtſchaft ſo zu vollziehen, daß nle-
mand verhungern muß. Dazu iſt die ſorgfältigſte Organiſalion
der Arbellsvermitktklung und eine ausreichende Unker-
ſtätzung der Arbeitsloſen notwendig. Dieſe Aufgaben kön-
nen aber unmöglich geleiſtet werden, wenn alles drunker und
drüber geht.

Entſtehen Anruhen, ſo wird die jetzt ſchon unzureichende

Volksernährung ganz ins Stocken geraten,
die arbeikende Bevölkerung wird dem Hungertode ausgeliefert ſein,
während die Beſitzenden ſich immer noch zu helfen wiffen werden. Das

war, und von Militärperſonen Reden gehalten, die
dung einer a e Republik und eines Arbeiter und
rates aufforderten. r Befreiung von Militärgefangenen ch
die HOeffnung ouch der Zivil iſſe In denalles den e e
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und es wird e ben Arrs Heer der r aärſhen R ittel e3 v 2 e werden W derer wehen l ſofortigenkeine Arbeit zu finden ſein, und ſie werden ſich auf Fauſt zu
helfen verſuchen, wie ſe können. Das wird zu geuen laneren
Kämpfen Anlagß geben, die weileres ungbſehberes Elend

im Gefolge haben werden. JUnſere Fiele verlieren wir nicht aus dem Auge, von unſeren For
derungen geben wir nichts preis! Aber die Miltel wollen wir, ſo lange
das nur irgend möglich iſt, ſo wählen, daß ſich die Arbellerkighe de
bei nicht ins eigene Fleiſch ſchneldet. Folgt nicht den Po
rolen kleiner Gruppen und unbekannter Drahtzieher. Wenn die Ar
beiter dahin und dorthin laufen oder ſich gar gegenſeifig zerfleiſchen,
ſo kann daraus kein Glück, ſondern

nur namenloſes Unglück entſtehen.
Es geht um euch und eure Kindert Darum noch einmal:
Wahrt die Einigkeit, die Beſonnenhelt, die Diſzi- len in
plin der Organiſation. Keine ruſſiſchen Juſtände, ſondern
das Ganze geſchloſſen vorwärts zu den Zielen der De
mwokratie und des Sozialismus

Der Vorſtand der ſozlaldemokralſchen Partei Deutſchland

Der Krieg im Weſten.
Der deutſche Abendbericht.

Berlin, 7. November, abends. (Amtlich).

An der Weſtfront ruhiger Tag.

Bereits Waffenruhe?
SHaag, 7. November. Seit 24 Stunden ruht der
Kampf am Kanal Selzet bis nach Gent. Das Artillerie
feuer ſowie jede andere militäriſche Tätigkeit auf der
linken Flanke der Armee der Alliierten hat aufgehört.

Niederlage und Fortſchritt.
SK. Schon das ganze neunzehnte Jahrhundert hindurch hat die

Triegeriſche Niederlage eines Volkes ſofort und unmittelbar zu inner-
politiſchen Fortſchritten geführt. Dieſem Geſetz hat ſich kein Volk ent-
zogen. Jena brachte Preußen die Stein-Hardenbergſchen Reformen,
Königgrätz den Ungarn die ſtaatliche Unabhängigkeit von Oeſterreich,
Sedan den Franzoſen die Republik, der klägliche Verlauf des Balkan-
kriegs den Ruſſen die Aufhebung der Leibeigenſchaft, Tſchuſchima den
Ruſſen die Revolution von 1905 und die Duma, und Tannenberg iſt
das eigentliche Anfangsſtadium der bolſchewiſtiſchen Revolution.

Nur ein Narr kann ſich einbilden, daß nicht auch Deutſchlands Nie-
derlage im Kriege große innerpolitiſche Umwälzungen herbeiführen

muß. Unſer Unterliegen im Krieg iſt nicht kataſtrophal gekommen, mitdem Verluſt einer einzigen großen Schlacht und der Uuſtoſung der

Heere, ſondern allmählich durch die Unmöglichkeit des Siegens, durch
den Druck der engliſchen Aushungerung, die mit jedem Kriegsmonat
tiefer freſſende Kriegsmüdigkeit der Soldaten und derer in der Heimat
und durch den Abfall der Bundesgenoſſen. Als keine Ausſicht mehr
beſtand, auch nur die Verteidigung auf die Dauer mit Ausſicht auf Er
olg durchzuführen, wurden auch die innerpolitiſchen Wirkungen der

ijederlage raſch kräftiger.
Alles konſervative Entrüſtungsgeſchrei, daß die Sozialdemokratie

ungeſtümer fordere und immer anmaßender auftrete, ändert
nichts daran, daß es die Tatſachen ſelbſt ſind, die vorwärts treiben. Und
dieſe Wirkung iſt ſchließlich noch ein gewiſſer Troſt für die ſchweren
wirtſchaftlichen Schäden, an denen wir lange nachwirkend nicht nur in-
folge des Krieges, ſondern gerade wegen unſeres Beſiegtſeins ſchwer
zu ſchleppen haben werden.

Werden die innerpolitiſchen Fortſchritte, welche die Niederlage un
ausweichlich macht, freiwillig und rechtzeitig vorgenommen, dann kann
alles im Frieden ohne ſchwerſte Konflikte im Jnnern abgehen. Andern-
De wird auch hier durch etwas gewaltſame Mittel nachgeholfen
werden.

Die ſozialdemokratiſche Partei hat keinen Augenblick lang einen
Zweifel daran gelaſſen, daß ſie die bolſchewiſtiſchen Gewaltmethoden
verwirſt. Noch heute hat ſie ein Flugblatt verbreitet, in dem es heißt:

„Verwirrung und Auflöſung der Ordnung bedeutet Hungers-
not! Bedenkt das vor allem auch Jhr Frauen! Große Erfolge
ſind erreicht, weitere ſind geſichert. Unſer Ziel iſt Sicherung des

riedens und friedliche Umwälzung zu Demokratie und Sozialismus.
ßt Euch von dieſem Weg der ſozialdemokratiſchen Taktik nicht ab

drängen!“
Die grundſätzliche Richtung der ſozialdemokratiſchen Politik iſt alſo

ſonnenklar. Aber das Bekenntnis zur Methode der friedlichen Reform
kann nicht ausſchließen, daß, wenn Stillſtand eintritt und die Wider-
ſtände gegen den notwendigen Fortſchritt ſich verſteifen, auch durch Auf-
gebot des Volkes kräftig nachgeholfen wird. Ruhe und Ordnung will
die Sozialdemokratie erhalten. Ruhe und Ordnung ſind notwendig,
um das Volk vor Bürgerkrieg und Hunger zu bewahren. Aber Ruhe
und Ordnung laſſen ſich nur dann aufrecht erhalten, wenn die notwen

Folgerungen aus der Niederlage ſchnell genug gezogen werden.
Nicht Ruhe und Ordnung um jeden Preis, ſondern die Ruhe und Ord
nung, in der ſich der Fortſchritt vollzieht! Wehe denen, die die Zeichen
der Zeit nicht erkennen, ſich dem Fortſchritt in den Weg ſtellen oder
ſchleppend hinter der ſtürmenden Zeit einherſchleichen. Das Volk will

nach dem bitteren Verluſt des Krieges im Jnnern frei ſein,
unumſchränkt frei. Wer ihm dabei in den Weg tritt, verſchuldet eine
wachſende Erregung des Volkes und alles, was daraus hervor
gehen kann.

Die franzöſiſchen Sozialiſten gegen
den Gewaltfrieden.

BDern, 6. November. Die franzöſiſche Preſſe beginnt in ener-
giſchſter Weiſe für die Einberufung einer internationalen ſozioli-
ſtiſchen Konferenz und für die Einflußnahme der Sozialiſten auf die
künftige Geſtaltung des Friedens einzutreten. Populaire und

umanite erklären, daß die Sozialiſten unbedingt ein Wort bei den
riedensverhandlungen, welche nicht auf einen Gewaltfrieden hin-

auslaufen dürften, mitſprechen müßten. Der Sozialiſtenverband
des Seine Departements beſchloß, eine große Propagandakampagne

die Chauviniſten zu unternehmen und in ganz Paris Ver-
mmlungen abzuhalten. Der Vorſtand der Sozialiſtenpartei ſchloß

der Initiative an.

Der Adjutant Mackenſens in
Budapeſt eingetroffen.

Der Generaladjutant des Generalfeldmarſchalls Mackenfen, Graf
Quadt, iſt geſtern nachmittag aus Bukareſt in Budapeſt ein
getroffen Er begab ſich in Begleitung des Generalkonſuls Graf
Fürſtenberg zum Miniſterpräſidenten Karolyi, mit dem er über den
Durchmarſch der in Rumänien befindlichen vier deutſchen
Diviſionen durch Ungarn verhandelte.

Die heimgeſchickte ruſſiſche Botſchaft.

Der Gothaer Generalanzeiger erklärte am Dienstag,
an dem Tage, an dem Herr Joffe aufgefordert wurde, ſeinen Koffer zu
packen:

„Wer die Verhältniſſe einigermaßen kennt, weiß, wie hirnwer-
brannt dieſe An'ſchuldigungen ſind (daß die ruſſiſche Botſchaft revolutio-
näre Propaganda fördert). Es iſt kaum eine größere diplomatiſche
Korrektheit denkbar, als die der rufſiſchen Botſchaft. Mit ängſtlicher
Sorgfalt wird alles vermieden, was den Verdacht erwecken könnte, als
verſuche die Vertretung der ruſſiſchen Volksrepublik revolutionäre Be
wegungen in Deutſchland zu unterſtützen.“

Die Leipziger Volkszeitung ſchlachtet das Treiben der
ruſſiſchen Botſchaft natürlich wieder gegen die Volksregierung
aus. Sie macht kurzen Prozeß und behauptet, daß nicht die Ruſſen
die bolſchewiſtiſchen Flugblättter unter Verletzung des Völkerrechts ein
ſchmuggelten, ſondern daß die Polizei die Flugblätter in die ruſ-
ſiſche Kurierkiſte hineinpraktiziert hätte.

Die Bayern in Tirol.
München, 7. November. Den Münchner Neueſten Nachrichten

wird aus Jnnsbruck unter dem 6. d. M. gemeldet: Das bahyriſche
Kriegsminiſterium hat dem Tiroler Nationalrat mitgeteilt: Die
Waffenſtillſtandsbedingungen zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und der
Entente zwingen uns, zur Sicherung unſerer Landesgrenzen Trup-
pen nach Nordtirol zu ſchicken. Gleichzeitig ſollen dieſe Truppen
mithelfen, den Abfluß der aufgelöſten Teile des öſterreichiſchen
Heeres nach Oſten zu ordnen und das Land vor Zuchtloſigkeit zu
ſchützen. Unſere Vorhuten überſchreiten am Mittwoch die Grenge.
Stärkere Kräfte folgen. Der Aufruf betont: Die Bayern kommen
als Freunde. Falls ihnen Hinderniſſe entgegentreten würd ür
den die Truppen ſich mit Waffengewalt den Weg bahnen. Unter
zeichnet iſt die Mitteilung von General Krafft von Delmenſingen.
Die Bahern wollen angeblich den Brennerpaß während des Winters
halten.
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Zum Einmarſch bayriſcher Truppen in Tirol teilt man an
zuſtändiger Stelle mit: Es handelt ſich beim Einmarſch deutſcher
Truppenkontingente lediglich um eine ganz vorübergehende Mafz
nahme zu dem Zwecke, die deutſche Reichsgrenze, insbeſondere diebayriſche Grenze gegen die in Auflöſung an teilweiſe undifzi
pliniert zurückflutenden öſterreichiſchen Truppenteile zu ſichern.
Den deutſchen Trupenteilen iſt ſtrengſte Weiſung erteilt worden,
die Demobiliſation der öſterreichiſchen Truppen in keiner Weiſe
aufzuhalten. Deutſcherſeits wird größtes Gewicht darauf gelegt,
jeden Konflikt mit peinlichſter Sorgfalt zu vermeiden.

Die Anruhen an der Waſſerkante.
Amtlich wird aus Berlin unterm 7. November gemeldet:
Die Unruhen haben ſich auf einige weitere Orte ausgedehnt. e

rſchießen beſtraft. t 9finden Verhandlungen mit dem Senat ſtatt. Der Zug-vetehr auf zwei ge ure tellt, Poſt- und Telegraphenamt
waren bis zur Stunde nicht beſetzt. Die Leitung der Bewegung erließ
einen Aufruf an die Bevölkerung, Ruhe und Ordnung aufrecht zu er-

lten. Nach vorliegenden Rachrichten iſt dies indes nicht gelungen.
z hat Aus ben. Kleinere Truppenkörper, die ſich ver-

teidigten, wurden
ngen

der Aufſtändiſchenwungen, ihnen an W wehreren Zehn ker
Sted ſind W n und Morde vorgekommen. Unter anderm
drangen Aufſt diſche eine ung der Lincolnſtraße, aus der
n drureherh Soldaten v gen ſollte r
Frauen angebl Schu 3 ihnen e aten. e und Reſtaurants vom 7. No-
vember an geſchloſſen. Die gan acht vom 6. zum 7. November fie

verſchtedenen Gegenden Stadt vereinzelte Schüſſe.
Das Hamburger Echo, das jetzt als Organ der Auf-

e en unter dem Titel Die Rote Fahne erſcheint, ver-
entlicht nde, Bekanntmachung an die Bevölkerung Hamburgs und
tonas:

Alle Zivilperſonen müſſen von heute (7. November) an um6 Uhr Lheere We der Straße ſein. Jede Zivilperſon, die ſich in
der Jan von 6 Uhr abends bis 7 Uhr morgens auf der Straße auf

hält, wird erſchoſſen. derCuxhafen iſt es zu keinen ernſteren Unruhen usr 7 iel iſt der Stadtkommandant

e en ereiner r zuführen, er uden, da er ſich angeblich die vifeh widerſetzen wollte. im wie

S rin, 7. November. Hier ſpielten ſich ähnliche Vorgänge wiin r Hambürg, T Lrraoen und Liſt ab. Die
Soldaten haben ſelbſt für die Aufrechterhaltung der Ruhe und Sicher-
heit Sorge getragen.

Tobende Bankrotteure.
Mit einer Dreiſtigkeit, die ihresgleichen ſucht, verſucht die

Deutſche Tageszeitung die Schuld an dem
der ſeit einem Monat im Amt befindlichen Volksregierung
aufzuhalſen. tDie Sozialdemokratie ſoll es nach Behauptung der
Deutſchen Tageszeitung geweſen ſein, die durch ihre Politik
erſt das Vertrauen unſerer Bundesgenoſſen und ſchließlich
die Moral des deutſchen Volkes ſelber erſchüttert habe. O
nein, die Politik des 4. Auguſt hat dafür geſorgt, daß nie-
mand die Schuld an Deutſchlands Zuſammenbruch auf die
Sozialdemokratie ſchieben kann. Wir wiſſen ganz genau,
warum uns noch in letzter Zeit die Konſervativen geradezu
herausfordernd dazu gereizt haben, die Kriegskredite abzu
lehnen. Das wäre dann ein bequemer Rettungsweg für ſie
geweſen. Das gerade iſt das von den Unabhängigen ſtets
verkannte Verdienſt der Sozialdemokratie, daß ſie, indem ſie
bis zum letzten Augenblick die Niederlage Deutſchlands auf
zuhalten ſuchte, die Schuld des bankrotten Syſtems der Feudal
Herrſchaft in der denkbar größten Klarheit enthüllt hat. Dieſe
Schuld müſſen jetzt ſelbſt einſichtige Konſervative wie der
Freiherr v. Kardorff zugeſtehen, der auf einer Eröffnungs-
feier in Liſſa offen bekannte: P die Polen in Preußen
zum polniſchen Reich wollten, ſo leße ſich das noch verſtehen.
Wenn aber die reindeutſchen Elſäſſer die Stunde herbeiſehn-
ten, die ſie aus der deutſchen Volksgemeinſchaft herausführte,
ſo ne ret das eine furchtbare Anklage gegen das bisherige
Syſtem.

Auch jetzt noch etſcheint es der Deutſchen Tageszeitung
wichtiger, die Perſon des Kaiſers aus dem Zuſammenbruch
u retten als das Volk; ſie wagt es, von einer „ehrloſen
reisgabe des Kaiſers“ zu reden. Jhr diene zur Antwort,

was ein Frontoffizier in der Voſſiſchen Zeitung ſchreibt. Er
meint von ſeinem Offiziersſtandpunkt und den Traditionen
des Offizierskorps aus: „Es iſt ruhmvoll und ehrenhaft, ſich
mit ſeinem Leib vor ſeinen Kaiſer und Herrn zu werfen.
Allein es wäre Frevel, wenn dadurch die ruhige Entwicklung
eines 70-Millionen Volkes aufgehalten würde.“ Dieſer Ge
ſichtspunkt muß heute jedem maßgebend ſein, dem es um das
deutſche Volk zu tun iſt.

Politiſche Veberſicht.
Deutſches Reich.

Die Bremer Bürgerſchaft
hat in ihrer Sitzung am Mittwoch die Einführung des allgemeinen
leichen direkten und geheimen Wahlrechts für Männer beſchloſſen.Engenemmen wurde Crwe ein Antrag auf Beſchleunigung der Ar

beiten der Verfaſſungsdeputation. Abgelehnt wurde das von
Seite beantragte Frauenwahlrecht. Abge-

ehnt wurde ferner ein Antrag auf gründliche Umgeſtaltung des Senats-wahlrechts (dreijährige Amtsdauer für die Senatoren) und Abſchaffung

der Bürgereidgebühren.

Die thüringiſche Sinheitsrepublik.
Die Sozialdemokraten Thüringens betrachten als einen Haupt

nkt der notwendigen demokratiſchen Reform die Abſchaffung der koſt-ieligen thüringiſchen Vielregiererei und die ffun u Groß-

t reit erringen, zu dem ſich die Thüringer Fürſten 1tten. Thäri müſſe ein ei ger den r Bundesſtaatm e Vefaſn h v x
Es iſt insbeſondere Genoſſe Reichstagsabgeordneter Arthur Hof

mann Saalſeld, der dieſe Forderung aufgeſtellt und vertreten hat,charakteriſtiſch, daß die ehe Blätter ſeine Aufſätze
nachdru

Rücktritt des weimariſchen Miniſteriums.
Das amte weima Staatsminiſterium treten.Der e hat die nen angenommen. s Miniſte

rium führt die Geſchäfte bis zu den Neuwahlen weiter. Dann wird
ein Miniſterium aus der Volksvertretung geſchaffen werden.

Angarn.

W

Bremen wurden auf dem Marktplatz von einem unabhängigen So-
zialiſten, der vor wenigen Tagen aus dem Gefängnis entlaſſen worden

Der Juſtizmini mtliche während des Krieges erſchienenene e n ſowie die Vethel nene
in und ausländiſcher außer Kraft.

h

h



igſen
loſſen.
r Ar
s von
Abge

enats
affung

hienenen

Halle und Saalkreis.
Halle, 8. Rosember 1918,

Gin betrübliches Vied.
In der SaaleZeitung leſen wir folgende zutreffende Spiſtel:
Die Reichsbekleidungsſtelle iſt auch im dritten Vierteljahr 1918

wieder ſehr fruchtbar geweſen in der Veröffentlichung von Bekannt
machungen. Richt weniger als 883 ſolcher Bekanntmachungen ſind
in den Mitteilungen der Reichsbekleidunggſtelle erſchienen. Jn dieſen

Bekanntmachungen werden dem Staatsbürger, der mit der
Himmelstochter Ordnung ein angenehmes Verhältnis unterhält,
von neuem Richtlinien gegeben, wie er ſich anzugiehen hat, wenn
er was zum Angziehen hat. Man erwartet nämlich von ihm auch,
daß, wenn ſich in ſeinem Kleiderſchrank der heutzutage ein gang
überflüſſiges Möbel geworden iſt und am beſten den kriegsgetrauten
Ehepaaren zur Vervollſtändigung ihres dürftigen Hausrates über
laſſen wird noch ein brauchbares Kleidungsſtück findet, das er
nicht für den Alltag braucht, er das der öffentlichen Bewirtſchaftung
der Altkleiderſtelle zur Verfügung ſtellt. Ebenſo verhält es ſich mit
ſeinem Wäſchevorrat. Auch dem ſoll es beſtimmt ſein, daß er der
Allgemeinheit dienſtbar gemacht wird. Wer zwei Hemden hat, ſoll
dem eins abgeben, der keins hat. Und wenn er alle beide auf den
Altar der Bedürftigkeit niederlegt, ſo klingt um ſo höher das Lied
vom braven Mann. Jm großen und gangen hält es die Reichs
bekleidungsſtelle mit dem Dichterwort: „Hand wird nur von Hand
gewaſchen, wenn du nehmen willſt, ſo gib!“ Alle ihre Vekannt
machungen ſind von dieſem Geiſte befeelt: Deutſcher Staatsbürger,
erſt gib, ehe du was erhältſt. Dabei übt aber die Reichsbekleidungs
ſtelle mit Erfolg die Rolle der Beſcheidenheit im Geben. Es iſt
herzlich wenig, was ſie zu geben hat. In der Hauptſache beliefert
ſie uns mit Papier, mit Papierkleidern, mit Papierwäſche. So
teilt ſie heute mit, daß in nächſter Zeit größere Mengen bezugs
ſcheinfreier Steppdecken aus Papiergarnüberzug mit Abfallfüllung
für den Verkauf zur Verfügung ſtehen. Papier iſt heute Trumpf,
obwohl es weder die Zeitungen bekommen, noch in den Zahlſtellen
zu erhalten iſt.

Auf die Anträge auf Freigabe von Petroleum, Kerzen oder
Karbid, welche ſchriftlich an die ſtädtiſche Petroleumkommiſſion ge
richtet worden ſind, erfolgt nur in Ausnahmefällen beſondere Mit
teilung. Die Antragſteller wollen ſich deshalb direkt an die zu
ſtändigen Markenausgabeſtellen wenden, wo ſie die Marken zum
es der ihnen zugewieſenen Beleuchtungsmittel erhalten

er Verkauf der Kerzen beginnt am Freitag, dem
8. November in der Talamtſchule. 1 Kerze koſtet 22 Pf. Jn
der Talamtſchule wird auch das Petroleum für die Haus
haltungen zum Preiſe von 28 Pf. das z Liter abgegeben. Der
Verkauf findet nur gegen die von den Brotmarkenſtellen aus
gegebenen abgeſtempelten Kerzenmarken und dunkelblauen 3iter-
Petroleummarken, die gleichfalls abgeſtempelt ſein müſſen, ſtatt.
Ungeſtempelte Marken werden nicht angenommen.

Sämtliche Marken zur Entnahme von Kerzen,
Karbid oder Petroleum für Haushaltungen, Früh-
aufſteher, Kleingewerbetreibende, Heimarbeiter,
Heimarbeiterinnen und andere werden auf Grund der er-
folgten Anmeldungen in den zuſtändigen Brotmarkenaus-
gabeſtellen ausgegeben, worauf wiederholt hingewieſen wird.
Es empfiehlt ſich daher immer erſt in den Ausgabeſtellen nachzu
fragen, bevor neue
ſion gerichtet werden. Die Marken, die im Laufe des Bezugsmonats
nicht abgeholt werden, können nachträglich nicht in Empfang ge
nommen werden.

Kleingewerbetreibende, Heimarbeiter und
rer erhalten das ihnen zugewieſenePetroleum auf Grund der in den Brotmarkenſtellen aus
gegebenen un geſtempelten Marken in den beiden ſtädti-
ſchen Ausgabeſtellen Gr. Märkerſtraße 8 und Leſſingſtr. 39
zum Preiſe von 45 Pf. das Liter.

Verkauf von Edel und Tafelobſt. Der Verkauf von Edel
ob ſt iſt nach wie vor in folgenden, vom Magiſtrat beſtimmten Ge
ſchäften geſtattet: Alfred Bernhardt, Gr. Ulrichſtr. 46, Pottel und
Broskowſki, Gr. Ulrichſtr. 88, Gebr. Zorn, Gr. Steinſtr. 9, Hermine
Treuding, Gr. Steinſtr. 21, Sprengel K Rink, geirgg r Straße 2,
Pfeiffer K Ludwig Wucherer- Straße 76. eſe Geſchäftehaben das Obſt ar ein Schild mit der Aufſchrift Welt zu
kennzeichnen. Die Preiſe werden ſtets vom Magiſtrat feſtgeſetzt.
Tafelobſt darf in dieſen Geſchäften nicht feilgeboten werden.
Dagegen iſt der Verkauf von Tafelobſt auf öffentlichen Märkten
ſowie in Kleinhandelsgeſchäften freigegeben worden. Die bis-
herigen Kleinhandelshöchſtpreiſe für Tafelobſt werden aufgehoben,

Zwiſchen Himmel und Erde.
42] Roman von Otto Ludwig.

Fritz Nettenmair hatte mit wachſendem W 7 die
Rede des Vaters gehört. Daß ſeine Tat noch nicht öffentlich
bekannt war, gab ihen Hoffnung. Die Angſt vor dem ge
drohten Tode weckte einen Teil ſeiner Kräfte wieder. Er
flüchtete ſich wieder in ſeinen Trotz. ſtig ſagte er, nachdem
der Alte ausgeredet hatte: „Jch weiß nicht, was du willſt.
Jch bin unſchuldig. Jch weiß nicht, was du da von Beil
ſtichen ſagſt“. Er erwartete, der Vater würde auf ſeine Ein
wendungen eingehen, wenn auch erſt ungläubig. Aber der
Alte begann ruhig zu zählen: „Eins. Zwei“. „Vater“
fiel er ihm mit ſteigender Angſt in das Zählen, und der Trotz
ſeines Hohnes brach im Flehen, „hör mich doch nur. Die
Gerichte höten einen und du hörſt mich nicht. Jch will mich
ja hinunterſtürzen, weil du mich tot haben willſt, ich will
ſterben, wenngleich unſchuldig. Aber höre mich nur erſt!“
Der alte Herr entgegnete nichts: er zählte fort. Der Elende
ſah, ſein Urteil war geſprochen. Der Vater glaubte nicht,
was er auch ſagen mochte; und er wußte, was der eigenſinnige
alte Mann ſich einmal vorgenommen, das führte er uner
bittlich aus. Er wollte ſich darein ergeben, dann kam ihm
der Gedanke, noch einmal zu flehen; dann fiel ihm ein: er
konnte den Alten zurückwerfen und über r entfliehen,
dann: er wollte ſich anhalten, wenn der Alte ſich an a dine
um nicht mitzuſtürzen. Das konnte ihm kein Me ver
denken. Dazwiſchen ſah er ſchaudernd, was ihn erwartete,
wenn er floh und die Gerichte faßten ihn doch. Es war beſſer,
er ſtarb jetzt. Aber noch recklicheres erwartete ihn über
dem Tode drüben. Er ſann zurück und lebte ſein ganzes

Leben im Augenblicke noch einmal durch, um zu finden, der
ewige Richter konnte ihm verzeihen. Seine Gedanken ver
wirrten ſich: er war bald dort, bald da, und hatte vergeſſen.
warum. Er ſah die Nebel ſich ballen, in denen der Geſell
verſchwunden war, piglein ſah er zu den hellen Fenſtern des
roten Adlers auf, es klang: „Da kommt er ja! Nun wirds
famos!“ Er ſtand an den Straßenecken und zählte und die
Bretter wollten unter Apollonius nicht brechen, die Stricke
über ihm nicht reißen; er ſtand wieder vor der FrauJ r

nträge an das Bureau der Petroleumkommiſ-

den. Die Aus

Deutſcher Heeresbericht vom 7. Mov.
w. Großes Hauptquarüer, den 7. November 1918. (Amklich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplag.
ren Oudengarde ſüeßen Franzoſen über die

Schel zurück.z Oiſe Feind die hn Der Schwerpunkt ihrer er
von r fädlich der nach Monus 5

n chwerenbei Bavay und bei Ah an der Sambre.

Kä T dem Ar m r r su

NRovion Porcien und nördlich von Tourtkeron. Zwiſchen
Aisne und Maas folgte er bis Vendreſſe und Mouzon.

e ne e enzu erweikern. Wir den Feind an den Weatdungen öſtlich von

M d tai Slehen. Oeſtlic e c r n u. 17Stellungen voll behauptet

Der Erſte Generalquarliermeiſter. Groener.

doch darf der Kleinhandelspreis 1.80—1.50 M., je nach der Qualität
der Ware, nicht überſteigen.

Freibank- Verkauf. Zum Freibank-Verkauf am 9. d. M. wer
den die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen: Am 8 Uhr Rr. 151
bis 250, um 9 Uhr Nr. 251--350, um 10 Uhr Nr. 351--450.

Standesamt. Die Bureaus ſind für die Zeit vom 8. November
1918 bis auf weiteres auch Sonnabends von 9--2 Uhr für den Ver
kehr geöffnet.

Volksabende mit freier Ausſprache. Der 2. der von einigen
Univerſitätsprofeſſoren in Verbindung mit Vertretern anderer Be
rufskreiſe eingeführten Volksabende mit freier Ausſprache wird
am Sonntag, dem 10. November, nachmittags 335 Uhr, in den
Thaliagſälen ſtattfinden. Herr Geheimer Regierungsrat Profeſſor
Dr. Wohltmann wird die Ausſprache über das ſehr zeitgemäße
Thema „Stand und Zukunft unſerer Volksernährung“ mit einem
Vortrage einleiten. Der Zutritt iſt für jedermann vollſtändig frei.

Ausbau von Dachgeſchoſſen zu Kleinwohnungen. Von der
Möglichkeit, Dachgeſchoſſe zu Kleinwohnungen auszubauen, machen
noch viel zu wenig Hausbeſitzer Gebrauch. Und doch ſollte dieſer
Weg bei der herrſchenden Kleinwohnungsnot immer häufiger be
ſchritten werden. Viele Hausbeſitzer ſcheuen die Umſtändlichkeiten
der Pläneanfertigung, des Koſtenvorſchlags ſowie die jetzige Teue-
rung der Baumaterialien. Dieſe Umſtände brauchen aber nie-
manden abzuſchrecken, denn einmal haben ſich die Bauinnung zu
Halle und der Arbeitgeberverband gr das Baugewerbe zu Halle
und Umgegend in dankenswerter Weiſe bereit erklärt, Haus
beſitzern, die Dachgeſchoſſe zu Kleinwohnungen umbauen wollen,
mit Rat, Zeichnungen und Koſtenanſchlägen unentgeltlich zur Seite
zu anderſeits gewährt die Stadt ſelbſt zinsloſe und nichturückzahlbare Zuſchuffe zu den Baukoſten. Jn allen einſchlägigen
Fragen erteilt das ſtädtiſche Wohnungsamt, Gr. Berlin 11, I, Ein
gang Gr. Brauhausſtraße 1, jederzeit bereitwilligſt Auskunft.

Die Fahrgeldeinnahmen der ſtädtiſchen Straßenbahn be-
trugen im Oktober 1918 410 810.63 Mark.

Die Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten bildete den Verhand
r einer Verſammlung von Krankenkaſfenvorſtandsmit
gliedern und Krankenkaſſenangeſtellten, die am 5. November die
ſes Jahres in der Aula der Talamtſchule ſtattfand. Medizinalrat
Dr. Bundt hielt einen klaren und verſtändlichen einleitenden
Vortrag. Insbeſondere ſchilderte er die Entſtehung, Anſteckung,
Verlauf und Heilung der Krankheit. Jede Geſchlechtskrankheit, auch
die Syphilis. könne er wohl geheilt werden, wenn der richtige Augen
blick erfaßt werde. amentlich bei der Syphilis trete oft eine ober-
flächliche Beſſerung ein, die manche Kranke als eine Heilung anfehen.
Sehr bald trete aber das Leiden um ſo ſchlimmer hervor. Jn der Aus-
ſprache wurde von den Krankenkaſſenleuten bedauert, daß die Aerzte
auf den Krankenſcheinen eine Geſchlechtskrankheit oft nicht klar be
e ſondern verſchleiern. Von Medizinalrat Bundt wurde dieſes

W keineswegs gebilligt. Die Aerzte könnten ſich hier nicht auf
ihr Berufsgeheimnis ſtützen. Von den Kaſſenvertretern wurde noch auf
den Mangel hingewieſen, daß die Stadt Halle noch nicht einmal ein
eigenes ftädtiſches Krankenhaus habe. Meiſt ſeien die vorhandenen
Krankenanſtalten überfüllt. Dem von ärztlicher Seite gemachten Vor
ſchlag, die Krankenkaſſen möchten ſelbſt ein Krankenhaus aus eigenen
Mitteln errichten, wurde entgegnet, daß hierzu die Kaſſen ſchon finan-ziell nicht in der Lage ſeien. Kin ſolches Unternehmen könne nur (wie

die Dinge in Halle liegen) von der Stadt errichtet und betrieben wer-
ſprache war ſehr anregend.

mm z—=—Zdu, warum du erſchrickſt?“ und holte aus zu dem unſeli en
Schlage; ſelbſt daß er vor dem Vater dalag und hin und her
ſann in gräßlich angſtvoller Haſt, kam ihm vorüberfliehend
wie in einem Fiebertraum. Dann wars ihm, als käme er
zu ſich und unendliche Zeit ſei vergangen zwiſchen dem Augen-
blick, wo der Vater die Perpendikelſchläge zu zählen begonnen,
und jetzt. Es müſſe ja alles gut ſein. Er müſſe ſich nur
beſinnen, ob er über den Vater hinweggeflohen, oder ob er
ſich angehalten, als ihn der Vater mit ſich hinunterreißen
wollte. Aber da lag er noch, dort ſaß der Vater noch. Er
hörte ihn „Neun“ zählen und dann ſchweigen. Die Beſin-
nung verließ ihn völlig.

Der alte Herr aber ſchwieg wirklich. Er zählte nicht mehr.
Sein ſcharfes Ohr hörte einen eilenden Schritt auf der
Treppe. Er griff nach dem Sohne und hielt ihn, wie um
ſeiner gewiß zu ſein, daß er ihm nicht entgehe. Er fühlte an
der Kälte und Widerſtandsloſigkeit des Gliedes, das er ge
faßt hatte, es ſei unnötig, den Sohn zu halten! er müſſe ohn

ä ſein. Eine neue Sorge erwuchs ihm daraus. War
der Sohn ohnmächtig, ſo mußte er, wenn möglich, das fremden
Blicken entziehen. Auch dieſe Ohnmacht konnte den Verdacht
entſtehen oder n. Er erhob ſich und wandte
ſich von der Dachluke nach dem Kommenden. Er war un
ſchlüſſig, ſollte er die Luke mit ſeinem Körper decken, oder
dem Kommenden entgegengehen. Der Geſelle, den er vorhin
nach Brambach geſchickt denn dieſer wars, der ſo eilig
kam huſtete auf der Treppe. Den konnte er abhalten von
der Rüſtung; ja, er konnte ihm vielleicht den Augenblick des
darauf Liegenden entziehen, wenn er ihm entgegenging und
ihn noch auf der Treppe abfertigte. So vielleicht gewiſſer,
als wenn er vor der Luke ſtehen blieb, da es wahrſcheinlich
war, er verdeckte dieſelbe doch nicht völlig. Jetzt fühlte der
alte Herr erſt, wie das, was er heute erfahren, ſeine Kräfte
gelähmt. Aber der Geſell merkte nichts davon; als er den
alten Herrn, an den Treppenbalken gelehnt, ihm den Weg
verſperren ſah.

„Soll ich ihn herholen, Herr Nettenmair?“ fragte der
Geſell, indem er auf der Treppe ſtehen blieb.

„Wen?“ fragte Herr Nettenmair dagegen. Er hatte
Mühe, ſeine künſtliche Ruhe zu bewahren. War der Geſell
in Brambach geweſen, ſo konnte er nicht ſo ruhig ſprechen, er

von wem er wollte.
„Nun, er wird nunmehr daheim ſein,“ entgegnete der

re h

von Basay r r Aulnoye on La Ca-el le. Zwiſchen der Oiſe und Aisne hat der die Linie
ervins-Rozoy errei Beiderfells von Reihel hat er die

Aisne äberſchriilen und am Abend in Linie Waſiguy mMü

der Landrat ſelbſt, F

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute, r geht Schillers „Mariag Stuart“

in Sgene. Sonnabend Anfang 634 Uhr „Lohengrin“. Sonn
tag nachmittag h „Die toten Augen“, abends 756 Uhr „Der
Zigeunerbaron“. Montag „Der Waffenſchmied“.

Thalia Theater. Jm Thalia-Theater wird am Sonntag, dem
10., abends 734 Uhr durch das Perſonal des Stadttheaters das
Schauſpiel „Die Haubenlerche“ von Ernſt von Wildenbruch zur
Aufführung gebracht.

Zoloogiſcher Garten. Auf das heute abend 8 Uhr ſtattfindende
2. Geſellſchafts-Kongert des Stadttheater-Orcheſters ſei nochmals
empfehlend hingewieſen. (Siehe Anzeige.)

et
Halleſche Kriegsverluſte.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1281. Müller, Karl, 13. 5. l. verw.
ller, Werner, Ltn. d. R., 3. 11. verm. Ritter, Otto, 14. 3. l. verw.

Rockrohr, Leopold, 30. 1. verm. Zachmann, Karl, 5. 12. verm.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1282. Bartſch, Walter, 5. 3. l. verw.

Becker, Paul 26. 3. l. verw. Becker, Walther, Gefr., 19. 12. verw.
Bloßfeld, Max, 28. 11. l. verw. Brünner, Otto, 16. 2. verm. Dietrich,
Kurt, 12. 4. geſtorben an ſeinen Wunden. Henze, Wilhelm, 28. 4.
n verw. Knieſtedt, Kurt 21 9. verm. Koch, Hermann, 10. 2. ge-
allen. Lippert, Kurt, Gefr., 30. 8. l. verw. Leonhard, Erich, Vzfldw.,
4. 11. verm. Maurer, Karl, Utffz., 25. 6. l. verw. bei der Truppe.

Müller, Georg, 13. 2. verm. Rohn, Robert, Gefr., 29. 4. verm. Schiele,
Otto, Sergt., 21. 4. verm. Schreiber, Herbert, Lin. der R l. verw.
d Pr Truppe. Zeidler, Erich, Gefr., 26. 10. l. verw. Zille, Kurt,

2. verm.

Preußſiſche Verluſtliſte Kr. 1283. Albrecht III, Hermann, 3. 8.
ſchw. verw. Amthor, Hermann, 4. 1. verm. Angermann, Paul, 11. 9.
bisher verm., J in Gefgſch. 19. 2. 17. Berthold, Paul, 28. 10.
gefallen. Bönig, (nicht Böhming) Friedrich, 27. 9. bisher verw., verw.
und verm. 25. 6. 16. Eiling, Richard, 22. 9. verm. Erler, Friedrich,
12. 4. verm. Geißler, Hermann, 28. 4. verm. Gerns, Kurt, Gefr., 10. 12.
verm. Hoffmann, Karl, Lin. d. Reſ., 12. 1. gefallen. Hufenreuther,
Kurt, Gefr., 31. 3. verm. Krzikalla, Max, Vzfldw., 19. 11. I. verw.
Kupfer, Willfried, 19. 10. gefallen. Leim, Karl, Gefr., 22. 10. l. verw.
Lorenz, Guſtav, 13. 4. gefallen. Lude, Walter, Gefr., 14. 2. verm.
S a, Willy, 24. 7. verm. Sommer, Max, 21. 5. l. verwundet
Sippach, Adalbert, 7. 2. verm. Stierwald, Walter, 18. 9. verm.
Streuber, Walter, Utffz., 9. 1. verm. Stroß, Paul, 25. 4. l. verw.
Vogler, Karl, Gefr., 4. 4. verw. 24. 11. 14

Aus der Provinz.
Der Falſche gegriffen?

Das Berliner Tageblatt erhält aus Merſeburg folgende Zuſchrift:
Kürzlich brachten wir einen Auszug aus einem Artikel des Merſeburger
Kreisblattes, in dem die jetzige Regierung in der bekannten alldeutſchen
Art bekämpft und geradezu auffallend ſchmählich gloſſiert und herunter

riſſen wurde. Dieſe Stellungnahme des amtlichen Organs im Kreiſe
erſeburg hat nun ſein Opfer gefordert. Der Vertreter des Landrates

reiherr v. Wilmowftki, befindet ſich als Verwal
tungschef in Brüſſel Regierungsaſſeſſor v. Grone iſt ſeines Poſtens
enthoben und nach Gumbinnen verſetzt worden. Dieſe Maßnahme
wird damit begründet, daß ſich der Landratsvertreter außerſtande er
klärte, den Vertrag des Kreiſes mit dem Kreisblatt aufzuheben. Der
Vertrag iſt nämlich derart ewig günſtig für den Verleger abgeſchloſ
ſen worden, daß der Kreis alſo der Staat eine ſehr hohe Ab-
indungsſumme zahlen müßte für den Fall, wenn eine Aufhebung vor
blauf erfolgt. Dieſer Fall trat jetzt ein. Unter Bezugnahme auf

dieſe Vertragsklauſel konnte Aſſeſſor v. Grone im Intereſſe der Steuer
zahler eine Aufhebung des Vertrages nicht gutheißen bzw. dieſen
Schritt mit ſeinem Gewiſſen und Rechtsbewußtſein nicht vereinbaren.
Die Folge war ſeine ſofortige Beſeitigung.9n liberalen Kreiſen berührt dieſe „Opferung“ ziemlich peinlich.

Denn es wird an dem ganzen Zuſtand, nämlich der ſkrupelloſen Be
kämpfung der demokratiſchen R durch das amtliche Organ, ab
ſolut nichts geändert. Hier hätte die Regierung, wenn ſie ein Exempel
ſtatuieren wollte, das Vebel an der Wurzel erfaſſen müſſen. Sie hätte
zunächſt feſtſtellen müſſen, wer den hat, in dem ſo
offenſichtlich einſeitig zum Schaden der Allgemeinheit mit ſtaatlichen
Geldern gewüſtet worden iſt. Denn Zweck dieſes Vertrages iſt doch nur
geweſen, dem echt konſerdvativen Verleger zur Wahrung parteipolitiſcher
Intereſſen und zur Sicherung ſeines Unternehmens von vornherein
große Vorteile zuzuſchanzen, zumal man berückſichtigen muß, daß vor
her das Kreisblatt hier nicht leben und nicht ſterben konnte. Richtig
geſagt alſo: Stgetliche Gelder zur Unterſtützung echt konfervativer Pro
paganda und dies von Amts wegen! Weiter hätte feſtgeſtellt werden
müſſen, ob ein ſolcher Vertrag nicht wider die guten Sitten verſtößt und
die rechtliche Verantwortung dem Vertragſchließenden aufzubürden iſt.
Vertragſchließender iſt aber der Landrat v. Wilmowſti, der Schwieger
ſohn Krupps, geweſen, der mit ſtaatlicher Hilfe hier die
konſervative Propaganda neu beleben wollte. Denn wohlgemerkt, der

Geſell. Der alte Herr wiederholte ſeine Frage nicht; er
mußte ſich an dem Balken feſthalten, an dem er lehnte. „Er
war ſchon auf dem Wege,“ fuhr der Geſelle fort; „ich bin mit
ihm bis ans Tor gegangen. Da hat er mich zum Blech-
ſchmied geſchickt, ich ſollte fragen, ob das Blechzeug endlich
fertig wäre. Der Jörg ſagte, er hätts ſchon hingeſchafft, und
käm eben vom Turmdach von Sankt Georg, da hätt' er den
alten Herrn Nettenmair hinaufgeführt. Da hab ich gemeint,
er wird noch oben ſein; und weils ſo eilig war, wollte ich
ihn fragen, ob ich vielleicht den Herrn Apollonius herauf-
ſchicken ſoll.“

Jetzt erſt gelangs Herrn Nettenmair, den Balken, an dem
er ſich hatte feſthalten müſſen, herauf und herunter zu be
taſten, als habe er ihn nur umfaßt, um ihn zu unterſuchen.
Da er fühlte, ſeine Hände zitterten, gab er ſeine Unterſuchung
auf. Er ſagte ſo grimmig, als er im Augenblick vermochte
„Jch komme ſelber hinunter. Wart er auf dem Abſatz, bis
ich ihn rufe.“ Der Geſelle gehorchte. Her Nettenmair
ſchöpfte tief Atem, als er ſich nicht mehr beobachtet wußte.
Aus dem Atem ward ein Schluchzen. Jetzt, da der Seelen
krampf, in dem er ſich ſeit Valentins Mitteilung befunden,
ſich zu löſen begann, trat erſt der Vaterſchmerz hervor, den
die leidenſchaftliche Anſtrengung für die Ehre des Hauſes
bisher nicht zu Worte hatte kommen laſſen. Er fand nun
erſt Zeit, das Unglück des rechtſchaffenen Sohnes zu beweinen,
als ſich zeigte, es hatte ihn nicht getroffen. Aber es fiel ihm
ein, der brave Sohn ſchwebt noch immer in der gleichen Ge
fahr, ſo lang der ſchlimme ſich in ſeiner Nähe befindet. Auch
dieſen Fall hatte er in ſeinem Plane vorgeſehen, und ſich
geſagt, was er dann tun müſſe. Die bisherige Kraft, die nur
eine angemaßte war, hätte ihn mit dem Krampfe verlaſſen,
galt es nicht noch immer die Rettung des braven Sohnes
und die Ehre ſeines Hauſes. Er taſtete ſich nach der Dachluke
hin. Fritz Nettenmair war unterdeſſen aus ſeiner Betäubung
wieder erwacht und es war ihm gelungen, aufzuſtehen. Der
alte Herr hieß ihn von der Rüſtung hereintreten und ſagte:
„Morgen vor Sonnenaufgang biſt du nicht mehr hier. Sieh,
ob du in Amerika wiederum ein anderer Menſch werden
kannſt. Hier biſt du in Schande und bringſt de. Nach
mir gehſt du heim; Geld ſollſt du haben; du machſt dich fertig.
Du haſt ſeit Jahren nichts für Weib und Kind getan: ich

ür ſie. Tagesanb biſt du auf dem Weg,Gorſt da e. Vor Tageandruh biſigertehing boigy
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unternehmen beteiligt iſt und alle Veranlaſſung dieſes Unter
taatsgeldern ſicherzuſtellen. Aſſeſſor v. Grone

Beſeitigung iſt
rtyrer der neuen Regierungspolitik geſchaffen worden.

Corbetha. Die Ziege einer armen Witwe. Der Witwe
Landmann in Großcorbetha wurde in der Nacht die Ziege aus dem
Stalle geſtohlen. Die nichtswürdige Tat trifft die Frau um ſo ſchwerer,
als ihr während der Kriegszeit ſchon ſo mancherlei Leid widerfahren iſt.

Griebenderf. Den We beſt ochen. J dem Göhle-
ſchen Bauerngehöft iſt in einer der letzten Nächte ein überaus dreiſter
Diebſtahl ausgeübt worden, bei dem zwanzig Hühner, einige Gänſe und
Enten, ſowie zwei Hammel abgeſchlachtet wurden. Die Diebe haben
unbemerkt das Weite mit ihrer Beute ſuchen können. Sie waren durch
ein Fenſter von der Straße aus in die Behauſung geſtiegen und hatten
auf dieſe Weiſe die Stallungen erreicht, ohne den Hof zu betreten. Der
Hofhund murde durch reichliche Abfälle von den geſchlachteten Tieren
zum Schweigen gebracht.

Theißen. Jugendlicher Einbrecher, Ein jugendlicher
Einörecher namens Maximilian Heinatzky, der ſchon früher unſere
Gegend unſicher gemacht hat, iſt, nachdem er in Bayern verhaftet undwieber flüchtig geworden war, wieder hier eingetroffen. Er brach nachts

beim Bäckermeiſter Borgis ein, durchwühlte ränke und Käſten, ſtahl
Geld ſowie Brot, Butter- und e ermarken, auch Strümpfe, Hemden
und Lebensmittel, ließ ſich zum Schluß in der Backſtube zu einem ſorg
loſen Schmaus nieder und ſchlief danach ein. In dieſem Zuſtande
wurde er von der Wirtin gefunden, die die rig benachrichtigte.
In der gleichen Nacht wurde auch bei rn ock in Bröditz einge
brochen und fechs Hühner und dreizehn Kaninchen geſtohlen. Jn Theißen
wurden der Witwe Vock ſechs Enten und ein Ziegenbock geſtohlen.
Ob dieſe Diebſtähle auch auf das Konto Heinatzkys zu buchen ſind, ſteht
zur Zeit noch nicht feſt.

Helbra. Kuh beſchlagnahmt. Eine für den Schleichhandel
nach Berlin beſtimmte Kuh wurde hier abends in ſpäter Stunde vom
Gendarmeriewachtmeiſter Gläſer im Hauſe des Fonanowitſch vorgefun
den und beſchlagnahmt. Die ſich einen großen Gewinn verſprechenden
Schieber Tetzel und Bahr mußten zuſehen wie ihre Beute dem Kom-
munalverband zugunſten der hieſigen Einwohner, die ſich auf einen
ſchönen Braten freuen können, zugeführt wurde.

Sandersleben. Eiſenbahnräuber erwiſcht. Der in
einer der letzten Nächte von Sangerhauſen abfahrende Güterdurchgangs
zug Nr. 6765 in der Richtung nach Güſten mußte auf der hieſigen
Station halten, da die Maſchine Waſſer brauchte. Dieſe Gelegenheit
wurde von zwei fremden Perſonen benutzt, einen Poſtkurswagen auf
der linken Seite gewaltſam zu öffnen. Glücklicherweiſe hörte eine
Schaffnerin, die auf der entgegengeſetzten Seite ſtand, das Geräuſch
und benachrichtigte ſofort einen andern Schaffner. Hierdurch waren

aber die beiden Spitzbuden bei ihrem lichtſcheuen Handwerk geſtört und
hatten nach dem angrenzenden Holz des Bahnkörpers Reißaus genom-

ne ein geſen detr, Ken un See ne e nochRacht zum i Geu e e e h
Straße ängſtliches Stöhnen und fanden beim N en ein junges

r r rſchrie Nahruvor Schmerzen ngsaufnahme verweigerte
ei bei denen Brie einemW r n v ſte u der Wunſch r

n zu werden.

Reuheaſdensleben. 700 Mark für ein kleines Schwein.
700 Mark verkaufte ein hieſiger Tinwohner ein Schwein, das ein

ebendgewicht von 125 Pfund hatte. Selöfwerſorger, die ſolche Preiſe
anlegen können, leiden keine Not.

Eisleben. Perſonalien feſtgeſtellt. Die die am
2. November aus dem Eilertſchen Teiche geborgen, iſt in der Perſon der
ledigen Eliſabeth Z. von her feſtgeſtellt.

Gewalt oder VRecht?
Man ſchreibt uns: Mit Rieſenſchritten eilt der Weltkrieg ſeinem

Ende zu. Die ungeheure, drückende Nervenſpannung, die ſeinem
Anfang vorausging, iſt auch jetzt in verſtärktem Maße zu ſpüren
und fordert gebieteriſch S ofortigen Friedens
ſchluß. Mehr als vier Jahre hat das deutſche Volk, hat die Menſch
heit die grauſigſten Dinge willenlos geſchehen laſſen müſſen durch
Gewalten, deren urarugneh, s Endziel dieſer Weltkataſtrophe iſt und ſein muß. Vergebens hat man all dieſe Zeit
nach dem Sinn dieſes Unglücks gefragt, dem Millionen von blühen-
den, unſchuldigen Menſchenleben zum Opfer u ohne doch eine
Antwort finden zu können. Wenn man ubte, der Schreckenwäre bald zu Ende, ſo wurde er durch o Schrecklicheres über-

boten. An Verſuchen, dem Morden ein Ziel zu ſetzen, hat es nicht
gefehlt, aber da, wo fie Erfolg verſprachen, wurden ſie durchkreuztvon Leuten, die bei einem Frieden der Verſtändigung glaubten,

unter bie Räder zu kommen. So zogen ſie ein nichtswürdiges
Vabanqueſpiel dem auf dieſer ſich anbahnenden Frieden
vor. Und ſo triumphierte noch einmal die Gewalt bei dem Frieden
von BreſtLitowſk und grub ſich ihr Grab damit. Noch einmal
chlug ſie brutal mit der Fauſt auf den Verhandlungstiſch und löſte
o ſcheinbar unlösliche Fragen mit Leichtigkeit. Doch es war ihretzter Prankenſchlag. Die Gewalt wurde beſiegt durch die Jdee

des Rechts das ſcheint die Lehre dieſes Krieges zu ſein!
Scheint! Denn noch wallt und brodelt alles wie ſiedendes

Waſſer, das unterſte zu oberſt kehrend. Die Demokratie, die mit
dem Unrecht der Vergewaltigung der Mehrheit des Volkes durch
eine Minderheit aufzuräumen beginnt, findet noch ſtarken Wider
ſtand. Zu erwarten war dieſer Widerſtand von einer Seite, die
bisher die Geſchicke des Volkes rückſichtslos und ſelbſtherrlich nach

gemacht hat oder ſonſt plötzlich

ihrem Willen gelenkt hatte. Sie gibt ſich noch nicht verloren und

daß es ihr die Zügel wieder in die Hand zu
bmmen. Daß ſie ine verneuen W vorü Sachen achte halb erklärlich. Noch
ihve ger in den Verwal rpern tätig und arbeiten
x vielfach bewußt gegen beſtimmte Anweiſungen. Sie müſſen

und werden verſchwinden oder fügen.Der Widerſtand der i. poden nur erklärl
gewiſſen Reaktion gegen die bisherige Ueberſpannunge ſieht man e r ammenſtürgen und möchte
egenheit nicht vorübergehen en, ſelbſt endgültig die Macht an

zu reißen. Die rüſſiſ evolution hat das Wort von der
ktatur des Proletariats in die Debatte geworfen. Jſt es zu

verwundern, wenn dieſes Wort lieblich klingt in den Ohren der-
enigen, die bisher bedrückt und geknebelt waren, der Arbeiter?

enn ſie die legenheit benutzen möchten, nun ihrerſeits die
Herrſchaft auszuüben, die ſie bisher erdulden mußten Wenn
all der Groll, der ſich in erzwungener Unterordnung angeſammelt
hat, ſich Luft ſchaffen will und Befriedigung ſucht in dem Ge
danken, nun ihre bisherigen Bedrücker knebeln zu können, wie ſie
ſelbſt geknebelt wurden

t die Menſchheit aber gebeſſert, wenn die eine Gewalt nur
verſchwindet, um durch eine andere erſetzt zu werden? Denn a
dieſe Minderheit kann ſich nur behaupten durch rückſichtsloſe Ge
walt, wie das ruſſiſche beweiſt. Die deutſchen Befür-
worter, einer Diktatur des Proletariats ſuchen gefliſſentlich die
Arbeiter glauben zu machen, daß die jetzige Regierung gar nichtim Sinne der Demokratie wirken könne, weil ſo verſchieren

artete Elemente in ihr vertreten ſeien. Sie verſchweigen
dabei, daß dieſe Regierung nur ein Hauptziel hat: Schnellſten
Friedensſchluß! Jſt er erreicht, dann kann und muß die erſt be
gonnene n Deutſchlands durch das Volk energiſch
weitergeführt werden. eue Wahlen bringen unter freierenWahlgeſetzen neue Männer in Parlamente, ſhaf en neue Mehr
heiten, deren Aufgabe es ſein muß, das begonnene Werk ent r
ze olenden. Die Arbeiterklaſſe hat durch die große Zahl der Ar

eiterwähler einen beſtimmenden Einfluß allerdings nur dann,
wenn die Selbſtzerfleiſchung bis zum Wahnſinn neuer Geſchloſſen
heit Platz macht. Die Sozialiſierung der Geſellſchaft iſt unauf
haltſam, ſie ſchreitet um ſo ſicherer vorwärts, je weniger extreme
I nte Gelegenheit *ekommen, den Sozialismus zu diskredi-
eren.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Eier. Sonnabend, vormittags von 8--1 Uhr: Nr. 38 001-42 000

der Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule. Jede P
e Je für 42 Pf. Die Eier ſind nicht zum Kochen in der

e.

Räuch e. Sonnabend, vormittags von 8--1 Uhr: Nr. 65 500
bis 67 501. Jede Perſon land zum Preiſe von 2.20 Pf.
pro Pfund in der Talamtſchule.

Bekanntmachung.
Anmeldung von Zählern zur Volkszählung.
Am 4. Dezember 1918 findet im Deutſchen Reiche

eine allgemeine Volkszählung ſtatt, deren Durchführung
im Stadtkreiſe Halle dem Statiſtiſchen Amte der Stadt

alle übertragen iſt. Bei der Wichtigkeit und dem
mfang der Zählung iſt wie bei früheren Zählungen

die Mitwirkung weiter Kreiſe insbeſondere durch Aus-
teilung, Ausfüllung und Wiedereinſammlung ſowie
Prüfung der Zählpapiere erforderlich. Es wird erwartet,
daß die Bevölkerung der Stadt Halle der bevorſtehenden
Volkszählung, die in dieſer Kriegszeit beſondere Bedeu-
tung hat und wichtigen ſtaatlichen und wirtſchaftlichen C
Aufgaben, vor allem der zukünftigen Verſorgungsrege-
lung dienen ſoll, mit der nötigen Anteilnahme begegnenund die umfangreiche Arbeit fördern wird. Es e
wünſcht, daß ſich möglichſt viele Perſonen als freiwillige C
Zähler zur Verfügung ſtellen. Jn Betracht kommen
dürften insbeſondere im Ruheſtand lebende Beamte,
Lehrer und Paſtoren, ferner Studenten und Studentin-
nen, Lehrer und Lehrerinnen, Schüler der oberen Klaſſen
der höheren Lehranſtalten. Nach dem Ausführungs- C
anweiſungen für die eng in Preußen ſind
Beamte, Lehrer und Lehrerinnen zur beſſeren Durch
führung der Zählung zu verpflichten und nach Möglich-

keit vom Dienſte zu befreien. CDie freiwilligen Zähler ſind ehrenamtlich tätig.
Anmeldungen find in den nächſten Tagen an das Sta-
tiſtiſche Amt, Stadthaus, i Schmeerſtraße, 3. Stock,

Die mit der Durchführung der Zählung
eauftragten Behörden erwarten, daß alle Perſonen, die C

dei der Volkszählung mitwirken können, ſich opferwillig
in den Dienſt auch dieſer vaterländiſchen Aufgabe ſtellen.

Halle, den 7. November 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Jnhaber von Gaſtwirtſchaften werden aufgefor

dert, die auf Jhren Betrieb entfallenden Zuckermarken
und Vezugsſcheine für Süßſtoff und zwar die Geſchäfts
inhaber mit den Anfangsbuchſtaben A--G, am Freitag,
dem 8S., diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben H--N.,
am Sonnabend, dem 9., diejenigen mit den Anfangs-
buchſtaben O--S, am Montag, dem 11. und diejenigen
mit den Anfangsbuchſtaben T--Z, am Rittwoch, dem
13. Nevember 1918, vormittags von 8--12 Uhr im
Stadternährungsamt, Marktplatz 22, II. Obergeſchoß,
Zimmer 98, abzuholen.

Ein Ausweis iſt mitzubringen. C
Halle, den 7. November 1918. Der Magiſtrat.

C
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Fernsprecher 5407 HALILE Gr. Ulrichstraße 27

S

Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Die Gleichheit a er er
Einzelnummer

Wochenschrift, enthaltendln freien Stunden spannende Romane und in-
teressante n für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich
eine Nummer zum Preise von 5 185 Pf.

Der Wahre Jacob a
Nummer 15 P.Berliner Illustrierte Zeitung
Einzeinummer 10Pt.Arbeiter-Gesundheits-Bibliothek
herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-
schiedene Bändchen

Dokumente zum Veltkrieg
Bearbeitet von Eduard Bernstein

Reichhaltige Roman-Bibliothek
der beliebtesten Autoren.

Für die Schneiderei:
Modenzeltung Frauenzeitung

SG D 9

7 2 e 2 0 7 9 7 7 3 h 7 Pk.

Praktteohe Damenmodeoe
Hauaschneiderei/Sonntagozeitung/Deutsche Modenzeitung

2 c 4 02 070 9702c 2 e e e e 2

olksähende mit freier Aussprache.

2. Volksabend
S Sonntag, den 10. Novbr., nachmitt. 3i Uhr

in den Thallasälen, eingeleitet durch einen
Vortrag von Herrn Geh. Reg.-Rat Professor
Dr. Wohltmann über:

I Stand und Zukunft unserer
9 Volksernährung.“
5 Der Zutritt ist für jedermann frei.
5

Arbeiterinnenheim.
Arbeiterinnen!?!

Wo könnt ihr nach der Arbeit eure Sachen nähen
und in Ordnung bringen und an allen unent-

ltlichen Kurſen teilnehmenWo könnt ihr abends euer Eſſen wärmen und in
Ruhe verzehren

Wo findet ihr warme Zimmer mit J t. Zeitungen
und Büchern? Alles dieſes bietet euch unent

C

geltlich das [1648
S

Abelterinnenheim, Merſeburger 9tr. 28, Il
65 abends von 6 10 Uhr, Sonntags von 3--10 Uhr abends,

Sonnabends geſchloſſen.

rer9Kichard Woll,
Halſſe a. S. Fernepr. 1113

empfiehlt zur billigsten Lieferung
Sinmackeföpfe, Cöhbeſfäösser

von 5-80 L. Inhalt, 1625
Futtertröge er S Fegen,

in allen Formen und
Ferner ich mich zur Lieferung aller

umeferiaſion,.

Sadidenet
Sonnabend, 9. Rovember

Anfang 6.45 Uhr. Ende 11 UhrUmpreßhüte
werden angenommen.

Umarbeitungen nach neueſten
Formen.

Große Auswahl neuer

Velour Samt und Filzhüte.

Fritz Möſenthin
Burgſtraße I, gegenüber der Bueg.

1404]

auf

Teilzahlung.
N. j uc hs 5 Aussta

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, I. Etage.

Empfehle mein großesLager in 3 Eiſen in

IEIIIIIIIIn. katrag. Setas, Awidersdrönke

orikes, Wänmöbel ar Art

m Kredit auch nach auswärts
[1270

ttungs-Geschäft,

Lohengrin.
Oper von Richard Wagner.
Sonntag nachm. Die toten

Augen, abends: Zigenner
baron.Faſt nene echte

e e e hKüchen, SchkafzimmerEin O Stadtbad. 7
richtungen, Rußb.Schränke, Haut- und Ha R

Sofas, Matratzen
uswah Kopfwäsche, Fara“-Massagen,

h Hesrenuenungsrur, äröuter- a
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